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Die Daoisten übernahmen 
vieles von den ausgefeilten 
yogischen Praktiken, die der 
Buddhismus mit sich brach-
te. Andererseits wäre die 
Entwicklung des Chan-Bud-
dhismus (japanisch: Zen) 
ohne die Einwirkung des 
Daoismus kaum vorstellbar.

Aus dem Daoismus entstan-
den die kosmologischen 
Vorstellungen von Him-
mel und Erde, die Lehre 
von den Fünf Wandlungs-
phasen (Fünf Elemente), 
die Lehre vom Qi, Yin und 
Yang und das Yijing.

In China beeinflusste der 
Daoismus unter anderem 
Politik, Wirtschaft, Philo-
sophie, Literatur, Kunst, 
Musik, Ernährungskunde, 
Medizin, Chemie, Kampf-
kunst und Geographie.

D I  A r m i n  F i s c h w e n g e r

DAOISMUS
Vom Ursprung bis zur Gegenwart

China zeichnete sich 
seit jeher durch die 

Vielfalt seiner religiösen 
Strömungen und philo-

sophischen Schulen aus. 
Drei davon erlangten 

so großen Einfluss, dass 
man sie mit einigem 

Recht als die Religionen 
und Philosophien Chinas 

bezeichnen kann. Es 
handelt sich dabei um 

den Daoismus (alte 
Schreibweise: „Taoismus“) 
und den Konfuzianismus, 
die beide in China selbst 

entstanden sind, sowie um 
den aus Indien kommen-

den Buddhismus. Jede der 
drei Strömungen hat ihr 

eigenes Gesicht, ihre eige-
nen Methoden und eige-

ne Ziele. Andererseits 
haben sich die Schulen 

gegenseitig stark beein-
flusst. Besonders auffäl-

lig wird das in der frucht-
baren Auseinandersetzung 

von Daoismus und 
Buddhismus.

übertragenen Sinn meint 
„Dao“ auch Lebensweg 
und Sinn des Lebens.

Das Dao kann nicht durch 
intellektuelle Spekulation 
erkannt, sondern nur in di-
rekter Schau erfahren  
werden. 

Laotse beginnt folglich sein 
Daodejing („Der Klassiker 
vom Dao und seiner Wirk-
kraft“, in älteren Schriften: 
Tao te king) mit den Wor-
ten: „Das Dao, welches 
benannt werden kann, 
ist nicht das wahre Dao, 
der Name, welcher ge-
nannt werden kann, ist 
nicht der wahre Name.“

Das Dao ist die höchste 
Wirklichkeit und das 
höchste Mysterium, die ur-
anfängliche Einheit, das 
kosmische Gesetz und 
Absolute. Aus dem Dao ent-
stehen Himmel und Erde, 

Die Fünf Wandlungsphasen

PHILOSOPHISCHER  
DAOISMUS

Der philosophische Daois-
mus entwickelte sich etwa 
im vierten vorchristlichen 
Jahrhundert – ungefähr 
zeitgleich mit dem Konfu-
zianismus und 
dem Buddhis-
mus – vor allem 
durch die Schrif-
ten von Laozi 
(Laotse), Zhu-
angzi und Liezi. 

Das „Dao“ 
(wörtlich: der 
Weg, Methode, 
Prinzip) wird als 
allumfassendes, 
alles durch-
dringendes 
Grundprinzip 
des Seienden 
verstanden. Im Dao – der Weg
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der Mensch und in weiterer 
Folge die „zehntausend 
Dinge“ – der gesamte Kos-
mos und die Ordnung des 
Kosmos – die Naturgesetze. 
Diese Naturgesetze be-
treffen nicht nur die rein 
materielle Welt, sondern im 
daoistischen Sinne Körper, 
Lebensenergie und Geist. 
Die Wirkkraft des Dao – 
die Art und Weise, wie sich 
das Dao in der Welt offen-
bart – nennt sich „De“. 

RELIGIÖSER DAOISMUS

Neben dem 
philosophischen Dao-
ismus entwickelte sich 
später auch der religiöse 
Daoismus. Er stützt sich ei-
nerseits auf die von Laozi 
und anderen geschaffenen 
philosophischen Grundla-
gen, verarbeitet in seinen 
Praktiken aber auch scha-
manistische Einflüsse, 
Alchemie, yogisches Wissen 
aus Indien sowie unter-
schiedliche philosophische 
Systeme zur Beschrei-
bung von Vorgängen in der 
Natur. Unter dem Einfluss 
der Mahayana-Version des 
Buddhismus trat eine un-
übersehbare Menge von 
Göttern hinzu, die sowohl 
im menschlichen Körper 
wie im Universum wirkten – 
mit Ressorts betraut wie in 
der weltlichen Bürokratie.

Der religiöse Daoismus war 
nie eine einheitliche Re-
ligion. Das daoistische 
Gedankengut wurde in vie-
len verschiedenen Schulen 
weitergegeben, wobei die 
religiösen Schwerpunkte 
und die philosophischen 
Konzepte zum Teil stark va-
riierten. Ein Hauptthema 
war jedoch fast immer 
die Praxis des „Lange 
leben, nicht sterben“.

DAOISMUS HEUTE 

Die Beschäftigung mit 
dem Gedankengut des Da-
oismus eröffnet uns eine 
wohltuende Alternative 
zu unserer oft gewohnten 
westlichen Sicht der Dinge. 
Neben die uns so ver-
trauten Prinzipien von 
Statik und Geradlinigkeit 
treten ständiger Wan-
del und Kreisprozesse. 

Der Daoismus ist eine sehr 
praxisorientierte Philoso-
phie. In der Übung lassen 
sich die Naturgesetze er-
fahren, anstelle sich langer 
theoretischer Spekulation 
hinzugeben. Klassische 
daoistische Disziplinen 
sind das Taiji Quan und 
die daoistische Meditati-
on. In der Verbindung von 
Kampfkunst und Meditati-
on ergänzen sich Weiches 
und Hartes, Ruhiges und 
Bewegtes oder Spannung 
und Entspannung zu einem 
Ganzen. In beiden Fäl-
len lernt der Übende seine 
Lebensenergie „Qi“ im Or-
ganismus zirkulieren zu 
lassen und bedient sich 
bestimmter Atemtech-
niken und Vorstellungen. 

Grundlage aller Arbeit 
mit Lebensenergie ist eine 
gute Koordination, Ent-
spannung und eine lockere 
Aufrichtung der Wirbelsäu-
le. So bieten daoistische 
Methoden einen wun-
derbaren Ausgleich zu 
vielen Belastungen des 
modernen Lebens. 

So lösen sich beispielswei-
se Verspannungen, die 
Wirbelsäule wird locker 
und beweglich, was sich 
günstig auf die gesamte 
Vitalität auswirkt. Kno-
chen, Sehnen und Gelenke 
werden mobilisiert und 

gestärkt. Die inneren Or-
gane werden entschlackt 
und in ihrer Arbeit unter-
stützt. Nach traditioneller 
Vorstellung befinden sich 
Geist, Energie und Körper 
in engem Zusammenhang 
und werden gemeinsam 
durch die Übungspraxis an-
gesprochen und trainiert. 

Ob das Training aktivie-
rend, beruhigend oder 
harmonisierend wirkt, 
kann durch die Art der 
Ausführung beeinflusst 
werden. Die unmittel-
bare positive Wirkung auf 
die Psyche, die Gefühle 
und das eigene Befinden 
ist stets wahrnehmbar.

In der Verbindung von 
Kampfkunst und Meditation 

ergänzen sich Spannung 
und Entspannung zu 

einem Ganzen.

Schwert und Fächer sind traditionelle Waffen im Taiji Quan
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WUWEI – HANDELN 
DURCH NICHT-HANDELN

Dem Daoisten ist es ein 
großes Anliegen, nicht in 
den natürlichen Lauf der 
Dinge einzugreifen. Um 
in jeder Situation adäquat 
reagieren zu können, benö-
tigen wir Handlungsfreiheit. 
Diese Handlungsfreiheit 
wird durch Gewohnheiten 
in der Bewegung, der 
Kommunikation, der Ernäh-
rung, in Arbeitsprozessen 
und unserem Gefühlsle-
ben massiv eingeschränkt. 

Wann immer wir ge-
wohnheitsmäßig 
handeln und denken, 
ist die Gefahr groß, den 
natürlichen Fluss des 
Lebens zu verlassen. 

Nach daoistischer Vor-
stellung entfernen uns 
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diese Wege vom Dao und 
damit von göttlichen Prin-
zipien. Sie kosten mehr 
Kraft und Lebensenergie 
und zeichnen sich durch 
wenig Erfolg aus.

Diese Gewohnheiten 
loszuwerden ist selten ein-
fach – dazu ist Kampfkunst 
auf höchstem Niveau er-
forderlich! Aber es ist 
die einzige Chance für 
echte und tiefgreifen-
de Verbesserung und ein 

Vorankommen am per-
sönlichen Lebensweg. 

Laotse schreibt dazu im 
48. Spruch: 

„Übt man das Lernen, so 
nimmt man täglich zu, übt 
man den rechten Weg, 
so nimmt man täglich ab. 
Man nimmt ab und immer 
weiter ab und gelangt so 
zur Tatlosigkeit (Wuwei). 
Man tut nichts – und dabei 
bleibt nichts ungetan.“ Q

Um in jeder Situation 
adäquat reagieren zu 
können, benötigen wir 

Handlungsfreiheit.

LebensHeilKunst 
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